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Deutſchland. 


Stettin, 30. Oktober. Die Deutſche Zeitung hat, wie bekannt, vor 
einiger Zeit die Redaktion gewechſelt, aber, wie es ſcheint, nicht zu ihrem 
Vortheile. Kieſſelbach iſt kein Gervinus. Letzterer trat ab, weil er 
einſah, daß ſeine Pläne zur Einigung Deutſchlands zu großen Widerſtand 
im ſüblichen Deutſchland finden würden. Ihm war das ſtarke Preußen 
das erwünſchte Band. Anders verhält es ſich jetzt. Alle Mittel, um 
Preußen zu ſchwächen und in eine ſchiefe Stellung zu bringen, werden ver⸗ 
ſucht. So berichtet die Deutſche Itg. unterm 24. Oktober aus Berlin: 
„Herr von Pfuel ſei nur durch die ihm gewordene beſtimmte Zuſicherung 
zum Bleiben beſtimmt worden, daß man die nächſte ſchickliche Gelegenheit, 
welche der Miniſter⸗Präſident ſelbſt nachzuweiſen habe, benutzen wolle, um 
einen General aus einer Stellung zu entfernen, welcher nicht blos die Be⸗ 
völkerung der Hauptſtadt zu ſtets neuen Beſorgniſſen fortwährend aufreizt 
und die Wiederkehr des Vertrauens zur Regierung unmoglich macht, ſon⸗ 
dern auch die verantwortlichen Vertreter der Krone in ihren Maßnahmen 
zur Vermittelung und Verſöhnung der Gegenſätze hemmt.“ — Wäre dieſes 
der Grund des Bleibens des Herrn v. Pfuel, ſo möchten wir dem Mini⸗ 
ſterio wünſchen, je eher, deſto lieber, abzutreten. Die ewigen Conzeſſionen, 
das ewige Kokettiren mit der Linken, dieſes Feſthalten an einem Stroh⸗ 
halme, um den Bruch zu meiden, dieſes Alles iſt unpaſſend für einen alten 
preußiſchen General, der berufen iſt, in der National⸗Verſammlung die 
Rechte der Krone zu vertreten. Mit der jetzigen National ⸗Verſammlung 
wird nimmermehr eine gute Staats⸗Verfaſſung vereinbart werden können; 
warum nun mit dieſer Aengſtlichkeit den Bruch meiden, wo derſelbe ohn⸗ 
fehlbar erfolgen muß, oder ſoll abgewartet werden bis der Boden des 
preußiſchen Staats noch mehr unterwühlt und alle geſunde Vernunft zu 
Grabe getragen. Durch Nachgiebigkeit iſt nichts zu erreichen; es iſt klar, 
daß die republikaniſche Linke das Uebergewicht in der Verſammlung hat. 
Wird nun Folge geleiftet allen ihren Beſchlüſſen, fo wird offenbar erſt die 
weiße, dann die rothe Republick folgen. 7 ; 
Wir hoffen daher, daß das Miniſterium feine Stellung begreifen und 
die nächſte Gelegenheit ergreifen wird, ' 2115 
„um die dominirende Linke in die Schranken der Vereinbarung 
„zurückzuführen.“ f 
Vielleicht, daß das Jagdgeſetz die Veranlaſſung giebt. 0 
Was endlich die Deutſche Zeitung und die etzige Redaktion derſelben 
anbetrifft, fo wünſchten wir wohl, wenn dieſelbe um preußiſche Verhaltniffe 
ſich weniger bekümmerte und nach Möglichkeit dahin wirkte, daß die Frank⸗ 
furter Verſammlung den Hauptpunkt ihrer Aufgabe nicht vergeſſe, nämlich: 
„Deutſchland durch Vereinbarung mit den Fürſten in ein Ganzes 
Pr Ei de i aer, Nut 8 
is jetzt iſt dieſer Punkt ganz vernachläffigt. Nur hiezu waren unſere 
Abgeordneten gewählt. Nur izt haken ſie das Mandat des Volks. 
Berlin, 28. Oktober. (88 ſte Sitzung der National⸗Verſammlung.) 
Vorſſtzender: von Unruh. Anfang 9 Uhr. — Das Protokoll wird ohne 
Erinnerung angenommen. — Ein abweichendes Votum der Abgeordneten 


wird verleſen, worin dieſelben erklären, daß die dur 
Phillips (zu Art. 1 | 
nicht in dieſen von der B 
delnden Artikel gehörten, 


ch den Zuſatzantrag 


egränzung des preußiſchen Staatsgebietes han⸗ 
daß dieſe Rechte in Anſehung der polniſchen Be⸗ 


wohner des Großherzogthums zwar unbezweifelt feſtſtehen, aber eben ſo 


unzweifelhaft auch die Rechte der deutſchen Beodlkerung in 
Gemaß heit der von dem Frankfurter Parlamente gefaßten 
Beſchlüſſe gewahrt werden müſſen. 


Nachtem einige Urlaubsgeſuche bewilligt waren, begann die Wahl des 


von Unruh iſt mit 177 Stimmen zum Prä⸗ 
identen erwählt. Unbedingte Mehrheit: 175 Stimmen. Abgeordneter 
Phillips: 170 Stimmen, Abgeordneter Jonas (Berlin) 1 Stimme. 
„Man ſchreitet nun zur Wahl des Vice⸗Präſidenten: Durch das Aus- 
ſcheiden des erſten Viee⸗Präſidenten von Unruh rücken die übrigen hinauf 
7 5 es wird nun der eingeholten Entſcheidung der Verſammlung gemäß, 
ell dierte Vice Prasident gewählt. Während der Zählung wird die Inter⸗ 
vellatipn der Abgeordneten Feyerabend und Richter (Ausſchließung der Be⸗ 
eie östlicher Provinzen von der Koloniſation parzellirter Domainen) 
Hod ee — Die Verſammlung fährt fort, den Bericht der Petitions⸗ 
ab entgegen zu nehmen. Ueber die Mehrzahl der Bittſchriften wird 
5 Kenn übergegangen. Inmitten der Verhandlungen verkündet 
15 chriftführende Abgeordnete Parriſius, daß 352 Abgeordnete bei dem 
ei tensaufruf geantwortet haben und dennoch 353 Zettel vorgefunden 
en. Ein Abgeordneter habe gerade 177 Stimmen erhalten, es entſtehe 


Prafiventen, — Herr 


der Verfaſſung) den Poſenern gewährleiſteten Rechte: 


0 Kampfluſt der Wiener ſoll übrigens noch immer die alte ſein. 
Tamnau, Kühnemann, Hofer, Roſanowski, Feyerabend, Hartmann u. A. 


mithin ein Zweifel über die Gültigkeit der Abſtimmung, weshalb die 
Schriftführer beantragten: die Wahl für ungültig zu erklären. Die Ver⸗ 
ſammlung tritt dem bei und ein neuer Namensaufruf wird vorgenommen. 
Vor der Stimmzählung bemerkt der Abgeordnete Hildenhagen: Der 
Irrthum in der vorigen Lifte hat ſich aufgeklärt; der Abgeordnete Siebert 
iſt als fehlend aufgeführt, er war aber anweſend und hat feine Stimme 
abgegeben. Ich glaube deshalb, daß die vorige Abſtimmung gültig iſt. — 
(Unterbrechung.) Verſchiedene Redner wollen die einmal getroffene Ent⸗ 
ſcheidung als unwiderruflich feſthalten, Andere ſprechen dagegen. 750 
Die erſte Wahl wird für gültig erklärt. Das Nefultat derſelben iſt 
olgendes: Geſtimmt haben 353, abſolute Majorität 177. Stimmen 
u erhalten: Waldeck 177; Auerswald (Roſenberg) 174; Milde 1; 
Kühlwetter 1. Man geht nun in dem weitern Bericht über die Petitionen 
vor. Eine Unzahl von ſpeziellen und Fach⸗Petitionen wird nach dem An⸗ 
trage der Kommiſſion ohne Diskuſſion durch Verweiſung an das Miniſterium 
oder Uebergang zur Tagesordnung erledigt. 1 5 H 
Wir erwähnen von dem Inhalt der Petitionen, daß eine die Unent⸗ 
geltlichkeit der Rechtspflege, eine andere die Abſchaffung der Appellation, 
eine dritte ſtrengeres Verbot der wilden Ehen fordert, weil durch die wil⸗ 
den Ehen die Gelegenheit zum Heirathen erſchwert werde.“ (Gelächter.) 
Ein Bittſteller beantragt, daß, weil viele Weibsperſonen die Mannsper- 
ſonen, namentlich die wohlhabenden, zum Beiſchlaf verführen, jede Ge⸗ 
ſchwängerte mit 6wöchentlicher Freiheitsſtrafe belegt werde. (Anhaltendes 
und ſtuͤrmiſches Gelächter.) Schluß 2 Uhr. 5 
Breslau, 27. Oktober Der entſcheidende Kampf in Wien hat noch 
nicht begonnen. Mit neuen Vermittelungsvorſchlägen iſt am 26. abermals 
eine Deputation des Reichstages, der die Proklamation des Fürſten Win⸗ 
diſchgrätz nicht nur für ungeſetzlich, ſondern auch für eben ſo feindlich gegen 
die Rechte des Volkes, wie gegen die des konſtitutionellen Thrones erklärt 
hat, nach Olmütz abgegangen. Inzwiſchen hat der Kaiſer ſelbſt den Reichs⸗ 
tag vertagt und auf den 15. November nach Kremſier ausgeſchrieben. Von 
den ferneren Schritten des noch in Wien tagenden Reichstages dürfte 
demnach das Schickſal Wiens abhängen, da in der Stadt ſelbſt Zwieſpalt 
zu herrſchen ſcheint und Deputationen, welche an Windiſchgrätz abgeſchickt 
worden ſind und offiziell Bedingungen ſtellen, insgeheim erklären, daß fie 
die endliche Einnahme der Stadt dringend wünſchen, um von der Herr⸗ 
ſchaft des Proletariats befreit zu werden. Vier Vorſtädte Wiens fpllen 
in Flammen ſtehen, die akademiſche Legion bereits bis auf 800 Mitglieder 
zuſammengeſchmolzen ſein. Für das diplomatiſche Korps, das Wien ver⸗ 
laſſen, werden in Olmütz Wohnungen eingerichtet. Der ungariſche Land⸗ 
ſturm wird bei Preßburg geſammelk, weshalb Jellachich, der eine feierliche 
Zuſammenkunft mit Windiſchgrätz hatte, in der Richtung nach Ungarn ſein 
Lager aufgeſchlagen hat. (Schleſiſche Zig.) 
Matibor, 28. Oktober. Heute Vormittag hier angekommene Reiſende 
aus der Umgebung von Wien verſichern, daß bereits 4 Vorſtädte von 
Wien in Brand geſteckt ſeien. Es wird ſogar behaubtet, daß die Vor⸗ 
ſtadt Jägerzeile don den Wienern ſelbſt angezündet worden i 2 
m geſtri⸗ 
gen Tage iſt wenig, ja faſt gar nicht gefchoffen worden. Vorgeſtern war 
eine Deputation des Reichstags ſo wie der Miniſter Kraus nach Olmütz 


gereiſt, um dem Kaiſer nochmals Vermittelungsvorſchläge zu machen. 


Geſtern war dieſelbe noch nicht zurück — Bei Preßburg ſammelt ſich der 
Ungariſche Landſturm, um den Wienern zu Hülfe zu eilen; derſelbe foll 
bereits 10,0 Mann ſtark fein. Aus Krakau meldet man uns, daß die 
Ruſſen in Gallizien eingedrungen ſeien; wir halten indeß dieſes Gerücht 
für unbegrundet. . (Sa 

Darmſtadt, 25. Oktober. Wir erfahren. daß in Wörrſtadt und 
Umgegend ein Bataillon Reichstruppen mit einigen Geſchützen liegt. 
Als fie am 22. Oktober daſelbſt eingezogen (ſchreibk man uus) und die 


| Offiziere in einem Wirthshauſe ſpeiſten, ſtellten ſich die Wörrſtädter Demo⸗ 


kraten vor bemfelben auf und fangen das Heckerlied. Als fie fertig waren, 
klatſchten die Offiziere in die Hände, riefen Bravo und da Capo, worauf 
fc) die edlen Heckerlinge, die Anderes erwartet hatten, ärgerlich und be⸗ 
ſchämt raſch entfernten. rſt. Z.) 
Frankfurt a. M. National⸗Verſammlung vom 26. Oft, Fortſetzung 
der Berathung über Art. II. §§. 2, 3 und 4 des Verfaſſungs⸗Entwurfs. 
Ludwig Uhland erhält das Wort: Wir ſind nicht hierhergeſandt um 
große Gebiete, die von uralters her mit dem Reiche zuſammenhängen vom 
Vaterlande loszureißen. Seit 5 Monaten haben die öſterr. Abgeordneten 
mit uns im Sinne des deutſchen Bundesſtaats getagt und beſchloſſen. Sie 
haben mit uns das Geſetz über die proviſoriſche Centralgewalt ausgeſpro⸗ 
chen, nach welchem ſich der Staatenbund in einen Bundesſtaat verwandelte, 
der von allen deutſchen Regierungen anerkannt und in Folge deſſen ein 


Mitglied des öſterreichiſchen Regentenhauſes zum Reichsverweſer erwählt 
ward. Mag die Centralgewalt auch nur eine proviſoriſche ſein, ihr Grund⸗ 
9 iſt ein deſinitiver, eben fo wie die Aufhebung des Bundestages ein 
definitiver iſt. Dennoch wird jetzt bei der Berathung über die Verfaſſung 
an dieſem Grundſatze gerüttelt und uns dafür ein völkerrechtliches Bünd- 
niß mit Oeſterreich empfohlen — dieſes Bündniß wäre die Bruderhand 
Ea Abſchied (Bravo!). Die politiſche Staatenbildung der pragmatiſchen 
auktion war eine dynaſtiſch⸗monarchiſche. Aber dies dynaſtiſche Syſtem 
85 zur Neige gegangen und die Geſchicke deutſcher Völker würden in die 
Hand der ſlawiſchen Mehrheit gelegt werden, wenn wie ihre Minderzahl 
Wie könnte das deutſche Oeſterreich die Freiheit nach 
die Macht üben, wenn es nicht mehr deutſch iſt? Mag 
ſein für den Oſten. Es hat aber darüber den höhern 
fein für Deutſchland (Bravo!). Oeſterreich hat 
den Mörtel der deutſchen Freiheit, es muß mit 
uns fein und bleiben. Sie haben ein Geſetz zum Schutze der National- 
Verſammlung gemacht, wollen Sie darnach mehr als hundert Abgeordnete 
in die Verbannung eines Slawenreiches ſchicken? Der Antrag Uhland's 

eht daher noch weiter als die Verfaſſungs⸗Paragraphen. Nicht blos ihre 

nnahme, auch ihre ſofortige unwiderrufliche Geltung und Veröffentlichung 
für Oeſterreich fordert er. Die Reichskommiſſäre in Wien müßten wiſſen, 
worauf ſie zu beharren hätten. Diplomatiſche Verhandlungen ohne feſte 
Grundlage ſeien gefährlich. Doch behält ſich der Redner vor, ſeinen Ne⸗ 
benantrag zurückzuziehen, wenn er dem Hauptantrage gefährlich werden 
könne. Für die Verſchiebung könne man anführen, daß in Oeſterreich 
große Gährung herrſche. Allein gerade aus dieſer Gährung werde der 
Erz rein und voll in die Form ſteömen, aus der die vollendete Germania 
hervorgehen ſolle! Beda Weber ſtimmt mit den Wünſchen des Dichters 
überein, deſſen Lieder ſeine Jugend entzückten. Allein nicht mit deſſen 
Mitteln. Die Aeußerung des Redners über Giskra, der geſprochen habe 
in dieſer Frage wie ein Miniſter der Zukunft, ruft den iderſpruch der 
Linken hervor, dann fährt Weber fort: Noch iſt Oeſterreich nicht verloren. 
Selbſt in Italien halten die Bauern feſt an dem Kaiſerſtaate. Die Liebe 
Eiſenmanns zu den Ungarn ſei eine romantiſche, die um fo lebhafter ſei, 
je weniger Grund ſie habe. (Allgemeine Heiterkeit.) Denn auch in 
Ungarn ſei Oeſterreich längſt beſchaftigt, die Bauern und die Bur⸗ 
ger zu emanzipiren. Aber die ungariſche Adelsherrſchaft habe der⸗ 
a freiſinnige Einrichtungen bis jetzt zu hindern gewußt. Giskr a 


nicht ſchützten. 
Oſten bringen, 
es eine Laterne 
Beruf, eine Pulsader zu 
ſein Herzblut gemiſcht in 


abe Throne und Kronen geſtürzt. Sie könnten fallen, aber ein ſiegreicher 

eldherr werde fie aufheben. (Bravo!) Auch er ſtehe auf dem Boden 
des Anſchluſſes an Deutſchland, aber auf breiter Baſis, nicht auf dem 
ſchmalen Streifen, auf den ſich Giskra geſtellt. Was die Sympathien für 
den Kaiſer und die Geſammtmonarchie anlangt, ſo ſolle man ſie in der 
Hunte nicht zu niedrig anſchlagen, denn die oberflächliche Rechnung 
önnte ſich rächen. Schon habe ein Theil des Hauſes zu viel Theil ge⸗ 
nommen an der Wiener Bewegung. Auch das Wort Kamarilla habe eine 
audere Bedeutung in Oeſterreich als hier. Lieber die Kamarilla als den 
Aufruhr wollten die Bauern. Für die Geſammtmonarchie würden Alle für 
Einen ſtehen. Oeſterreich habe Mittel genug ſich auf dem kürzeſten Wege 
zur Einheit zu geſtalten und er ſei nicht von der blinden Furcht vor dem 
flawiſchen Elemente. Selbſt der größte jetzt lebende Slawiſt vereinige mit 
der glübendſten Liebe für ſeinen Stamm die treueſte Dankbarkeit fur das 
Deutſchland, dem er ſeine Bildung verdanke. Weber iſt für alle Amende⸗ 
ments, welche die Frage verſchieben. Der Theorie haben wir genug hier 
gehabt, in der Politik muß man aber nur das Mögliche erſtreben. Han⸗ 
deln Sie nicht für Rußland, treiben Sie die Slawen nicht ſelbſt zu unge⸗ 
ſetzlichen Handlungen. (Beif. von der Rechten, Ziſchen von der Linken.) — 
Stremahr aus Grätz, vertheid. wiederum die entgegengefegte Anſicht.— 
Graf Deym: Mein Standpunkt iſt der deutſche, ganz allein der deutſche. 
Es iſt hier nicht genug unterſchieden worden, daß es ein Staatsrecht, ein 
Naturrecht, ein Revolutionsrecht giebt. Das Letztere hat uns hierherge⸗ 
bracht, im Namen des Letztern begründen wir ein neues Staatsrecht. Wir 
dürfen aber die deutſche Politik nicht enger auffaſſen, als unſere Altvor⸗ 
vern, die den Babenberger gegen Oſten vorſandten, Oeſterrich zum Mark⸗ 
grafenthum erhoben und Böhmen als einen Kurſtaat einverleibten. Verfaſ⸗ 
fangen kommen und gehen; höher als fie ſteht mir die Macht und Große 
Deutſchlands. Die Paragraphen achte ich daher für wenig, ſie gelten mir 
klein gegen die Zukunft eines mitteleuropäiſchen Reichs von 70 Millionen. 
Dazu iſt Deutſchland berufen, die Gründung dieſes Reichs iſt unſere Auf⸗ 
gabe. Aber ein ſolches Rieſenreich faßt ſich nicht in Einem Parlamente 
zuſammen. Es bedarf zu ſeiner Herſtellung einer anderen Gliederung, und 
die einzige Möglichkeit derſelben erblickt der Redner darin, daß Oeſterreich 
in ein ſtaatenbündliches Verhältniß zu Deutſchland trete. Keine Verkrüp⸗ 
pelung Oeſterreichs, die auch eine Verkrüppelung Deutſchlands ſein wurde. 
Ich ſchließe mich daher zunächſt dem vertagenden Antrage Kalſers an. 
— Vogt von Gießen macht darauf aufmerkſam, daß doch ja der ſtaats⸗ 
männiſche Standpunkt nicht verſäumt werden möge, auf den er zwar ſelbſt 
keinen Anſpruch mache, auf welchen er aber doch hinweiſen wolle in Bezug 
auf Poſen u. ſ. w. In andern Verſammlungen gebe das Miniſterium bei 
großen politiſchen Fragen eine Meinung ab. Hier habe ſich nur der Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Herr v. Würth vernehmen laſſen und er mochte wohl wiſſen, 
ob Würth damit die Anſicht des Miniſteriums vertreten habe. Eine dyna⸗ 
ſtiſche und Freiheitspartei ſtünden ſich gegenüber und Vogt bemuht ſich zu 
zeigen, daß nur nach der Anſicht der zweiten, der dynaſtiſchen, die öſterr. 
Monarchie unter einer Perſonalunion nicht beſtehen könne. Die „abſolute“ 
Herrſchaft freilich werde unmöglich dadurch, aber nicht die konſtitutionelle. 
Dann ſpricht der Redner den Verdacht aus, daß der Eintritt Oeſterreichs 
in's Reich doch vielleicht verhindert werde, um einer gewiſſen verhaßten 
Hegemonie Erfolg zu ſichern. Es würde geſagt, daß es Oeſterreich ſchwer 
fallen werde, ſich Deutſchland unbedingt anzuſchließen. Das ſei freilich 
wahr, je nach der jetzigen Beſchaffenheit und Haltung der Centralgewalt. 
Wir (Vogt und Partei) folgen nur unſerm Prinzipe. Wir gönnen jeder 
Nationalität ihre Freiheit, den Polen, den Ungarn, den Italienern. Die 
Kroaten ſind weiter gegangen, als ihre Freiheit zu vertheidigen, ſie ſuchen 
die Freiheit anderer Nationalitäten zu unterdrücken. Daher unſere Ver⸗ 
dammung gegen ſie. ren 
Konſtitution da war, ungefähr wie jene Republikaner in Frankreich, als die 
Republik einmal beſtand. So würden ſie ſich auch dem Anſchluſſe an 
Deutſchland fügen. ı 
mit dem Bande der Gewalt zuſammen und jedes Beſtreben in derſelben 
wird gültig ſein, welches auf die Trennung gerichtet iſt. Der Redner kann 


Die Tyroler wären konſtitutionell geworden, als die 


Schweißen Sie eine öſterreichiſche Geſammtmonarchie 


mithin nichts dringender empfehlen, als zu Deutſchland zu u 

Deutſchland 1 und die übrigen Völker er Self 8 zu 
laſſen. — Obſchon unter Vogt's Rede mehrmals nach dem Schlaf über. 
langt und am Ende derſelben von zwanzig Mitgliedern der Antıa 8 dere 
geſtellt wird, fo entſcheidet ſich die Verſammlung doch für Fortſehn arauf 
Debatte, worauf Mareck aus Graß und Groß aus Prag die Reit der 
Vortrage für den unbedingten Anſchluß Oeſterreichs und damit nur 5 der 
geduldige Zerſtreutheit des Hauſes vermehren, bis ſich bei dem Eric, 5 85 
Heinrich von Gagern's auf der Rednerbühne die Abſpannung in ya 
merkſamkeit verwandelt und die unruhige Bewegung in tiefes Schw luf⸗ 
übergeht: Unſer Volk war tief geſunken, wir ſuchen nach den Mitt Inden 
zu erheben. Was waren die Haupthinderniſſe der Größe unſeres Bat es 
landes? Unter ihnen oben an ſtand das gemiſchte Verhältniß der a 
welches Deutſche und Slawen unter einer Regierung, zu einem Sta 1 
ben verband. Der SA mußte daher dieſe Schwierigle 
beſonders in's Auge faſſen. Es beſteht aber ein großer Unterſchied 5 0 
ob von zwei verbundenen Ländern das deutſche das Hauptland iſt oder 
fremde. Wo das deutſche das Nebenland iſt wie Limburg, da muß 19 5 
Verhältniß gelöft werden, denn es iſt ein unwürdiges. Aber es fügten i 
auch an deutſche Hauptländer nicht⸗deutſche Nebenländer. Preußen 1 
dies Verhältniß dermaßen im Intereſſe Deutſchlands aufgelöſt, daß 5 1 
{hen jetzt jagen konnen, es iſt in Deutſchland aufgegangen. Andere 
Oeſterreich, dort kanu ich keine Nöthigung erkennen, daß wir die deutſ in 
Länder von den nichtdeutſchen trennen. Denn fo ſteht die Frage bie 
bereits für erledigt hielt, daß die Perſonalunion eine Trennung für Oeſte 
reich iſt. Bei einem ſelbſtſtandigen Staatsleben der einzelnen Körper 955 
die Verbindung mit andern eine zufällige. Die Möglichkeit der Gelt 5 
der 88. 2 und 3 in Oeſterreich vorausgeſetzt, fo ziehen wir die deutſch 
öſterreichiſchen Provinzen ins deutſche Reich und trennen fie von den ile 
gen. Die rückbleibenden Länder, einmal von ihrem Centrum abgerifen 
werden ſich dann, unabhängig von einander und ungewiß, wohin fie fd 
wenden, geſtalten. Sollen wir nun zu dem lodernden Feuer des Bür \ 
krieges in Oeſterreich noch Nahrung hinzutragen? Oder follten wir t 
einmal die gewohnliche Pflicht eines guten Nachbars erfüllen? Wollten 
wir eine ganze Saat des Einfluſſes, wollten wir ein unermeßliches Reich 
einen ungeheuern Boden der nationalen Entwickelung von uns ſtoßen 
Wenn Nationen nichts weiter mehr mit einander gemein haben, als di 
Perſonalunion, ſo haben ſie überhaupt nichts mehr mit einander gemeit 
Wir würden durch dieſe Perſonalunion viererlei öfterreichifche Geſandte, 
vierfache oſterreichiſche Heere in dag europäiſche Chaos hineinſchleudern. 
Unſere erſte Verpflichtung aber iſt, daß wir die Berechtigung der Völker 
auf den Frieden unter dem Schutze der Freiheit erfüllen. a dürfen 
wir nicht ſelbſtſtandige Staaten aus Völfern bilden wollen, die zum Theil 
noch gar nicht fahig und reif find zu einer ſelbſtſtändigen Exiſtenz. Be⸗ 


trachten wir uns im Verhältniß zu Europa, ſo würden wir eine das Völ⸗ 


kerrecht wenigſtens nicht ſchonende, ja es ſogar verletzend 

ben durch die Aunahme der 88. 2 und A Bezug pe len 5 
habe mir Deutſchland als eine weltherrliche Macht gedacht und hege eine 
größere Idee von unſerer Zukunft, als daß ich jene Völker aufgeben möchte 
welche als Trabanten unſerer planetariſchen Bewegung zu folgen beftimmt 
find. Wir haben den Beruf, uns das adriatiſche Meer zu erhalten, mit 
aller Kraft unſeres Volkes. Den Italienern gönnen wir ihre Freiheit, 
wenn ſie ſich dieſelbe durch den Bund, den ſie errichten, in Wahrheit zu 
begründen wiſſen, die jelbftfländige Organiſation Galiziens hingegen würde 
ein Kriegsfall mit Rußland ſein und eben ſo gefährlich wäre das Losreigen 
der Sudjlawen, die wir dann ohne Richtung dem fremden Einfluſſe hingä⸗ 
ben und zu unſerem Nachtheil. Wir durfen auch Oeſterreich nicht zumu⸗ 
then, daß es das Recht der Provinzen verletze, die bis jetzt mit ihm ver- 
bunden waren, denn ich meine, dieſe Provinzen haben ein Recht auf den 
Fortbeſtand des zuſammenhangenden Verhältniſſes. Um was es ſich han⸗ 
delt, iſt, ob eine ſo lockere Verbindung für ganz Deutſchland zweckmäßig 
ſei, daß ſie auch Oeſterreich die volle Angehörigkeit erlaubte, oder ob wir 
nicht vielmehr das ubrige Deutſchland auf's Innigſte zuſammenſchließen und 
für Oeſterreich eine Nebenſtellung ſuchen müffen. Die Beantwortung die⸗ 
ſer Frage iſt für den Redner keinem Zweifel unterworfen, worauf er 
fortfahrt: wenn Deutſchland ſich feſtgeſtaltet, wenn ſich Oeſterreich neubildet 
mit Ausſcheidung der Elemente ſeiner Verwaltung, die es bis jetzt von 
uns entfernten, ſo iſt die Politik Deutſchlands und Oeſterreichs eine ge⸗ 
meinſame. Wollen wir es nicht aufgeben, die Wohlthaten deutſcher 
Kultur und Geſittung in die Länder des Oſtens zu tragen, ſo müſſen wir 
Oeſterreich erhalten. Mit ihm werden wir unſere Macht wie einen Keil 
gegen das ſchwarze Meer treiben. Die Volker an der Donau find uns 
zugeneigt, die Lander daſelbſt geeignet, den Strom deutſcher Einwanderer 
aufzunehmen, wenn er ſich nach Oſten wendet, anſtatt gegen Weſten, und 
wenn wir nicht an der Donau herrſchten, ſo würde der Ruſſe dort herr⸗ 
ſcheu. Gagern will demnach das Verhältniß Oeſterreichs zu Deutſchland ſofort 
definitiv geregelt ſehen. Dies hofft er zu erreichen durch folgenden Antrag; 
„Oeſterreich bleibt in Beruckſichtigung ſeiner ſtaatsrechtlichen Verbindung 
mit nichtdeutſchen Landern und Provinzen mit dem übrigen Deutſchlande 
in dem beſtandigen und unauflöslichen Bunde. Die organiſchen Beſtim⸗ 


mungen für dieſes Bundesverhältuiß, welche die veränderten Umſtände 


nöthig machen, werden Inhalt einer beſonderen Bundes⸗Akte.“ Er glaubt 
damit die ſtrengen Konſequenzen der §§. der Verfaſſung für Dentſchland, 


und zugleich fur Oeſterreich die Möglichkeit eines Ausnahmeverhältniſſes 


zu retten. Wenn wir Beſtimmungen träfen, die Oeſterreich von uns ſtie⸗ 
ßen, ſo hätten wir nicht die Einheit des Vaterlandes begründet, ſondern 
deſſen Zerriſſenheit! So lange wir zwei Mächte von überwiegendem Um⸗ 
fange in Deutſchland haben, müſſen wir einen Organismus ſchaffen, der 
die Krafte dieſer beiden Mächte nach Einer Richtung zuſammenfaßt und 
einheitlich concentrirt. Der Bundesſtaat bleibt unſere Aufgabe, das andere 
bleibt Uebergang. Keine Zwangsjacke ſoll uns einengen. Thun wir viel⸗ 
mehr ein breites Thor auf, durch das hineintreten könne in die Deutſche 
Familie, was fi) ihr zu vereinigen berufen iſt. Nach Gagern's Rede 
die unter dem Beifalle der überwiegenden Mehrheit ſchließt, will die Ver⸗ 
ſammlung für heute keinen Vortrag weiter hören und nachdem der Antrag 
auf dem Schluß der Debatte verworfen worden, wird, drei Uhr Nach⸗ 
mittags, die Vertragung auf morgen beliebt. (D. 3) 
Frankfurt a. M., 26. Oktober. Rundſchreiben der Reichs⸗ 
Miniſterien des Innern und des Kriegs an die Regierungen aller Deut⸗ 
ſchen Einzelſtaaten. Da Zweifel darüber entftanden find, in welcher Weiſe 
die Verpflegung der Reichstruppen im Reichsdienſte beſtritten werden folle, 


treichsminiſterium den Beſchluß gefaßt, daß die Verpfle⸗ 
gr Br e ſich im unmittelbaren Reichsdienſte befinden, 
un dem ganzen Reiche beſtritten werden müſſe. So lange ein allgemei⸗ 
15 Militairverpflegungsreglement für ganz Deutſchland nicht beſteht und 
are nicht beſondere Vertrage unter den einzelnen Staaten bereits ab⸗ 
ren find, hat daher die Verpflegung und der Transport für die 
elch Sunppen auf einem andern Gebiet als ihrem unmittelbaren Heimath⸗ 
195 nach den Geſetzen und Gebräuchen des Landes zu geſchehen, in 
e m die Reichstruppen verwendet werden, und die Vergütung der tarif⸗ 
ae Naturalverpflegung der Reichstruppen und der Transportkoſten 
mat ait dem Maßſtabe zu geſchehen, welcher für die eignen Truppen des 
2 enden Einzelſtaates bei Märſchen und Einquartierungen beſtimmt iſt. 
Die ſeichsminiſterten des Innern und des Kriegs erſuchen demnach die 
Regierungen aller Einzelſtagten, in welchen Reichstruppen verwendet wer⸗ 
20 dafür zu ſorgen, daß die tarifmaͤßige Naturalverpflegung von der 
Bevölkerung vorſchußweiſe gegen Empfangsbeſtätigungen von Seiten der 
Truppencommandanten unweigerlich geleiſtet werde, und denſelben die nach⸗ 
trägliche Vergütung dieſer Verpflegung aus der Reichskaſſe nach den ober⸗ 
wähnten Sätzen zuzuſichern. Zugleich werden alle Deutſchen Regierungen 
ſucht, Sorge zu tragen, daß von Seiten ihrer Behörden einerſeits mit 
Se ur Verhütung von Unterſchleifen erforderlichen Genauigkeit, anderer⸗ 
ie aber auch mit thunlicher Beſchleunigung vorgegangen werde, damit 
die Staatsbürger, welchen die Einquartierung auferlegt werden muß, ſo 
ſchnell als möglich die ihnen gebührende Vergütung erlangen. Frankfurt, 
den 23. Oktober 1848. 82 ante des Innern: Schmerling. 
Der Reichsmintſter des Kriegs: Peucker. 1 i 
= re Mid 7 7 das geſammte Offiziercorps der hieſigen 
Reichstruppen dem gegenwärtig hier anweſenden Prinzen Adalbert von 
reußen feine Kufwartung, nachdem daffelbe vorher beim Reichsverweſer 
ch vorgeſtellt hatte. (F. 3.) — Geſtern warteten mehre Pommerſche 
Abgeordnete dem Prinzen Adalbert auf, um ihre Anſicht über die Noth⸗ 
wendigkeit ſofortiger Seerüſtungen an der Oſtſee darzulegen. In. einer 
überreichten Denkſchrift wird darauf angetragen, wenigſtens in den Preu⸗ 
ßiſchen Oſtſeehäfen ungeſaͤumt den Bau von 24 Kanonenbooten und 6 Briggs 
anzuordnen. Dänemark muß Ernſt ſehen, oder die Vewickelungen nehmen 
kein Ende. Der Prinz wies in feiner Antwort darauf hin, daß alle Maß⸗ 
regeln nur gemeinſame ſein und von der Reichsgewalt ausgehen 1 


Oeſterreich. 8 

ien, 24. Oktober. Die Schiffbrücke über die ſchwarze Lacken iſt 
volendel Sogleich nach ihrem Fertigwerden wurde Geſchütz, viel Mili⸗ 
tär und eine Anzahl Bagagewagen auf derſelben übergeſetzt, um über die 
Donau an das Nuß dorfer Ufer weiter geſchifft zu werden. Es war dieſes 
geſtern 4 Uhr Nachmittags. Dieſes Ueberſchiffen und Weitertransportiren 
gab Veranlaſſung zu der geſtrigen nachmittägigen Kanonade. Von den 
Unfrigen wurde aus dem Währinger Friedhofe und aus der Nußdorfer 
Linie das Feuern des Militärs tapfer erwidert. Auch wurde geſtern Nach⸗ 
mittags vom jenſeitigen Donau - Ufer auf die Unſrigen im Prater mit 
Kartätſchen gefeuert, wobei es mehrere ſchwere Verwundungen und einen 
Todten von unſerer Seite gab. Aus den Vorbereitungen, welche Windiſch⸗ 
ätz trifft, erfieht man, daß er geſonnen iſt, feinem ungeſetzlich erklärten 
Forbaben den nöthigen Nachdruck zu verſchaffen. Wird er einmal die 
Angriffspunkte der Stadt beſtimmt haben und binreichend gerüſtet ſein, 
dann wird er Ernft machen und losſchlagen. — In der Stellung der zwei 
andern Lager hat ſich bis zur Stunde nur das geändert, daß ſich Auers⸗ 
perg um Inzersdorf mehr koncentrirt und daß in den Ortſchaften um Wien, 
woraus er feine Truppen gezogen hat, Militär von Windiſchgrätz ſchon wieder 
angefagt if. (Schleſiſche Ztg.) 
— (Abendſitzung vom 24. Oktober.) Vorſitzender: Smolka. Auf 
der Miniſterbauk: Niemand. Anfang 5% Uhr. Zahl der anweſenden 
Mitglieder: zur Eröffnung der Sitzung genügend. Durch das Miniſterium 
iſt dem permanenten Ausſchuſſe die Antwort mitgetheilt worden, welche der 
Miniſter von Windiſchgrätz auf ſeine Zuſchrift, mit welcher das kaiſerliche 
Manifeſt vom 19. Oktober demſelben zugeſchickt wurde, erhalten hat. Die⸗ 
felbe iſt dem Ueberbringer des bezeichneten Manifeſtes nicht ſchriftlich, ſon⸗ 
dern mündlich, mit dem Auftrage, dieſelbe perſönlich zu hinterbringen, er⸗ 
theilt worden. Sie lautet dahin, daß der Feldmarſchall keine andere 
exekutive Behörde in Wien kenne, als den Gemeinderath. Von dieſem 
verlangt er unbedingte Uebergabe der Stadt. Als Friſt zur Unterwerfung 
werden 24 Stunden bezeichnet. (Ziſchen.) Hierauf verlieſ't Schuſelka 
eine an den Gemeinderath, ohne ein Einbegleitungsſchreiben gelangte Pro⸗ 
klamation des Fürſten Windiſchgrätz, datirt aus Hetzendorf am 23. Oktober 
1848, welche als ein merkwürdiges hiſtoriſches Dokument wörtlich mitge⸗ 
theilt wird. Nach Verleſung dieſer Proklamation unter ununterbrochenen 
Aeußerungen der höchſten Entrüſtung bemerkt der Berichterſtatter, daß die 
Geſchichte der eiviliſtrten Welt darüber das Urtheil fällen werde. Von 
dieſer Proklamation ſind ſofort Abdrücke nach Olmütz geſendet worden mit 
der Frage, ob der dort dich befindliche Miniſter, mit deſſen Contraſignatur 
das Manifeſt vom 16. Oktober verſehen iſt, die in der Proklamation des 
Fürſten Windiſchgrätz enthaltenen Maßregeln für konſtitutionell halte. Zu⸗ 
gleich hält es der permanente Ausſchuß für feine Pflicht, alle dem Reichs⸗ 
tage zu Gebote ſtehenden moraliſchen Maßregeln, insbeſondere Erklärung 
der Ungeſetzlichkeit der Proklamation in Antrag zu bringen. Der 
Berichterſtatter weiſ't darauf hin, daß die Proklamation im iderſpruch 
ſtehe mit dem kaiſerlichen Verſprechen, die Errungenſchaften nicht in Frage 
ſtellen und den Reichstag frei tagen laſſen zu wollen. Ferner wird darauf 
hingewieſen, daß die in der Proklamation enthaltenen Punkte nicht nur 
konſtitutionswidrig, ſondern geradezu inhuman und barbariſch ſeien. — 
Auf Grundlage dieſer Umſtände ſtellt die Majorität des permanenten Aus⸗ 
ſchuſſes den Antrag, die hohe Kammer wolle in Berückſichtigung des Um⸗ 
ſtandes, daß das Manifeſt des Fürſten Windiſchgrätz vom 23. Okt. 
mit dem kaiſerlichen Worte im Widerſpruch ſtehe, beſchließen, daß daſ⸗ 
ſelbe nicht nur ungeſetzlich, ſondern eben fo feindlich ſei ge- 
gen die Rechte des Volkes, wie gegen die des konſtitutionellen 
Thrones. Neben dieſem Antrage der Majorität wird auch der Antrag 
der Minorität mitgetheilt, welcher dahin geht, dieſen Gegenſtand durch 
Hinweiſung auf den geſtrigen Reichstagsbeſchluß, worin die Erklärung 
Wiens in Belagerungszuſtand als ungeſetzlich erklärt wird, zu erledigen. 
Borroſch glaubt die Irschen mit Hinblick auf die barbariſche, dem 
menſchlichen Gefühle hohnſprechende, unter civiliſirten Perſonen unaus⸗ 
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führbare Forderung der Auslieferung beliebig zu bezeichnender Perſonne 
als eine bloße Schreckrakete betrachten zu müſſen. Nach einer längeren 
Debatte, an welcher ſich außer Borroſch, Goldmark, Sierakowski noch 
Andere betheiligten, wurde der bezeichnete Antrag der Majorität des ver⸗ 
manenten Ausſchuſſes in Anweſenheit von 194 Mitgliedern zur Abſtimmung 
gebracht und angenommen. — Schluß der Sitzung 7 Uhr. Die nächſte 
Sitzung beginnt morgen um 12 Uhr. ER 

— Aus der Stadt kommen fortwährend Deputationen an den Fürften 
Windiſchgraͤtz; in Folge einer derſelben, an deren Spitze ein Abgeordneter 
Pillersdorf geſtanden haben ſoll, hatte der Fürſt Windiſchgratz die folgende 
Proklamation erlaſſen: 8 

„Au die Bewohner Wiens. , 

Es iſt mir der Antrag geftellt worden, eine friedliche Vermittelung 
mit der Stadt einzugehen und mit meinen Truppen nach Wien einzurücken, 
um die von mir vorgeſchriebenen Bedingungen ſelbſt in Ausführung zu 
bringen. Ich aypellire an den Rechtlichkeitsſinn eines gewiß großen Theils 
der Bewohner Wiens und frage ſie, ob es möglich iſt, daß ich nach allem 
Vorgefallenen, nachdem auf meine Truppen ohne allen Anlaß gleich bei 
ihrem Erſcheinen gefeuert wurde, mit denſelben nach Wien einziehen könne, 
in die Stadt, die nach Ausſage Aller von bewaffneten Uebelgeſinnten wim⸗ 
melt, ehe dieſe Menge entwaffnet iſt, ohne einen mörderiſchen Straßen⸗ 
kampf herbeizuführen. Ich frage, ob diejenigen, welche mir Frieden anbie⸗ 
ten, welche mich auffordern, ungeſcheut nach Wien einzuziehen, auch wenn 
ſie es gut mit mir meinten, im Stande wären, denen Ruhe und Mäßigung 
zu gebieten, die nun ſchon ſeit Wochen mit Waffen in der Hand die Stadt 
terroriſiren. Es iſt meine Pflicht, den guten Theil der Bewohner Wiens 
von dem in Kenntniß zu ſetzen, was ſeit der kurzen Zeit meines Erſchei⸗ 
nens und vor derſelben geſchehen iſt, da dieſe Vorfälle gewiß auf das 
höchſte entſtellt werden. Seit mehreren Tagen finden ſtete Anfälle auf 
meine Truppen ſtatt, die den Befehl haben, nur im dringendſten Falle die⸗ 
ſelben zu erwiedern, was denn auch bereits an mehreren Orten geſchehen 
iſt. Die Partei, welche für die Urheber jener unerhörten Schandkhat, die 
an dem Kriegs⸗Miniſter Grafen Latour und ſelbſt noch an ſeiner Leiche 
begangen wurde, von Sr. Majeſtät Amneſtie begehrt, welche die Entfer- 
nung der Truppen, die ſo ſchändlich angegriffen wurden, verlangt, einen 
Antrag auf Verbannung mehrerer Glieder des Kaiſerlichen Hauſes ſtellte, 
noch vor kurzem gegen die mir von Sr. Majeſtät dem Kaiſer verliehene 
Vollmacht proteſtirte und meine ganze Sendung als ungeſetzlich erklärte, 
— dieſe Partei ſchickt Friedensboten zu mir, um mich mit meinen Truppen 
ohne alle Garantie in die Stadt zu ziehen! Fern iſt von mir der Ge⸗ 
danke unnöthiger Gewalt⸗Maßregeln; es erfüllt mich mit Schmerz, gegen 
die Hauptſtadt und Monarchie feindlich auftreten zu müſſen; doch ich frage 
nochmals die rechtlich geſinnten Bewohner derſelben: iſt Vermittelung in 
der mir angetragenen Form unter ſolchen Vorausſetzungen möglich? 

Hauptquartier Hetzdorff, den 25. Oktober 1848. 

a (gez.) Fürſt zu Windiſchgrätz. 
Frankreich. 


Paris, 26. Oktober. In der heutigen Sitzung der National- 
Verſammlung nahm Louis Napoleon das Work und verlas eine 
Rede, worin er bedauert, daß der geftrige Vorgang ihn nöthige, nochmals 
von ſich ſelbſt zu ſprechen und perſönliche Fragen zu erörtern. Von feiner 
Geſinnung brauche er nichts zu ſagen, da er ſie ſchon kundgemacht habe; 
was aber ſein parlamentariſches Verhalten angehe, ſo geſtehe er ſeinen 
Kollegen eben ſo wenig das Recht zu, ihn darüber zu befragen, als er ſich 
dies Recht anmaße. „Mau hat“, fuhr er fort, „geftern von Agenten ges 
ſprochen, die in meinem Namen arbeiten. Ich habe mich dem Volke nicht 
aufgedrängt; aber da ich es ſagen muß: ja, ich nehme die Kandidatur an, 
welche mich ehrt, und ich bin ſtolz darauf, zu gewahren, daß Frankreich 
meinen Namen als fähig betrachtet, der Konſtitution der Geſellſchaft zu 
dienen. (Heftige Unterbrechung, Murren.) Jene, die mich des Ehrgeizes 
anklagen, kennen mein Herz ſchlecht, und wenn die Sompathieen eines 
Theiles des Volkes mich nicht über die Angriffe einiger meiner Kollegen 
tröſteten, ſo würde ich es ſchon lange bedauert haben, daß ich mein Exil 
verließ. (Herr Clem. Thomas: Ich begehre das Wort.) Es iſt wenigen 
Perſonen gegeben, beredte Worte hier aufzutiſchen; aber ich weiß, daß vor 
Allem Handlungen Noth thun. Es bedarf eines feſten Verhaltens, welches 
die Uebel des Vaterlandes beſchwören kann, und energiſcher Handlungen, 
welche Theorieen, die nur die Geſellſchaft umſtürzen können, ihr Recht an⸗ 
thun. Ich weiß, daß man meinen Weg mit Klippen beſäen will, aber ich 
werde mich nie von meiner Bahn abwenden; ich werde ſie mit Gleichmuth 
verfolgen, indem ich mich auf das Vertrauen des hochherzigen Volkes ſtütze, 
daß man geſtern ſo übel behandelt hat. (Stimmen: Wer denn 2) Ich 
erkläre denen, welche Komplotte gegen mich organiſiren möchten, daß ich 
von nun an auf keine Frage antworken (eine Stimme: nie am nämlichen, 
aber am folgenden Tage) und daß ich, ſtark durch mein Bewußtſein, gegen 
alle Angriffe unerſchütterlich und gegen alle Verläumdungen gleichgültig 
bleiben werde.“ Hr. Clem. Thomas fuchte feine geſtrigen Aeußerungen 
über L. Napoleon zu rechtfertigen. Wenn er von den in deſſen Namen zu 
Gunſten ſeiner Kandidatur gethanen Schritten geſprochen, ſo ſei er dabei 
bloß von der Anſicht ausgegangen, es könne ein Komplott beſtehen, L. Na⸗ 
poleon den Freunden der Freiheit verdächtig zu machen. Er freue ſich 
übrigens, ihn zur Erklärung veranlaßt zu haben, daß er ſich vornämlich 
auf den Zauber ſeines Namens ſtütze. Es frage ſich jetzt nur, ob Frank⸗ 
reich, nachdem es mühſam feine Freiheit wieder errungen und die härteſten 
Prüfungen durchgemacht, in einem Namen, in einem bloßen Namen die 
Bürgſchaften finden werde, welche es für ſeine Größe und ſeine Zukunft 
fordern müſſe. — An der Tagesordnung war die Berathung des Dekrets, 
welches den Zeitpunkt für die Wahl des Praſidenten der Republik feſt⸗ 
ſetzen ſoll. Hr. Pagnerre: „Als ſie die Frage der organiſchen Geſetze 
zu erörtern hatten, forderte die Regierung Sie auf, vor der Ernennung 
e zur Votirung dieſer Geſetze zu ſchreiten. Die Regierung 
ſcheint ihre Anſicht geändert zu haben. (Cavaignac: Keinesweges!) Sol⸗ 
len wir berufen ſein, unſer Verfaſſungswerk frei zu vollenden, oder ſollen 
wir vielmehr revolutionär verfahren und, gleichſam durch eine Maßregel 
der öffentlichen Wohlfahrt, unſer Werk umſtürzen und die Gewalt konſti⸗ 
tuiren, bevor wir alle Grundlagen derſelben feſtgeſtellt haben?“ Der 
Redner bekämpfte ſchließlich den Kommiſſions⸗Antrag und verlangte von 
der Verſammlung die Entſcheidung, daß der Präſident der Republik erſt 
nach Vollendung der organiſchen Geſetze ernannt werden ſolle. Hr. Ba⸗ 
baud⸗Laribiere vertrat diefelbe Anſicht; die Verſammlung würde einen 


förmlichen Abdankungsakt begehen, wenn ſie ſich unter die Bevormundung 
einer unabſetzbaren Gewalt ſtelle, bevor fie alle Theile des ihr vom Lande 
übertragenen Verfaſſungswerkes vollendet habe. Cavaignac: „Das 
Land weiß, ob ich, ſeit ſechs Monaten, meine Dienſte feilgeboten habe. 
Ich bin weder ein Ehrgeiziger, noch ein Verräther. Wäre ich ein Ehr⸗ 
geiziger, ſo wäre ich ein ſehr ungeſchickter Ehrgriziger. Als die Verfaſ⸗ 
age Erörterung begann, erklärte die Regierung, daß ſie als ſolche an der 
Debatte ſich nicht betheiligen und keinen Artikel zu einer Regierungsfrage 
machen werde. Gegenwärtig iſt es anders; die Frage der Verantwortlich⸗ 
keit tritt wieder auf; aber abſichtlich wiederhole ich, daß die Regierung 
keineswegs beabſichtigt, aus der obſchwebenden Frage eine Kabinetsfrage 
zu machen, falls ſie, nachdem die Verſammlung ſich ausgeſprochen haben 
wird, mit Nutzen am Ruder bleiben zu können glaubt. Ein Redner that 
Unrecht, unſere Nn an die Jutereſſen des Landes in dieſem Falle 
zu bezweifeln. Meine Vaterlandsliebe und Hingebung bürgen für die Zu⸗ 
kunft. Ich glaube übrigens, daß die eigentlichen Argumente, welche man 
in der jetzt eröffneten Debatte erwartete, noch nicht vorgebracht worden 
ſind. Dieſe Argumente, ich erwarte ſie; wenn ſie vorgebracht ſind, werde 
ich fie bekämpfen.“ (Alle Blicke richten ſich auf L. Napoleon.) Der 
Redner erläuterte ſein Votum bei der Frage über die Präſidentſchaft der 
Republik und erklärte zuletzt noch wiederholt, daß nach ſeiner Anſicht in 
einer Vertagung der Präfidentenwahl Gefahr für die Republik liege, deren 
Exiſtenz dadurch ſogar ernſtlich bedroht werden könne. — Nach einigen 
Rednern, die wenig Beachtung fanden, nahm Herr Flacon das Wort. 
Er meinte, die jetzige Diskuſſion hätte eigentlich bis nach der deft⸗ 
nitiven Abſtimmung über die Verfaſſung verſchoben werden ſollen, weil 
das Recht der Wahl ſelbſt noch nicht auf definitiven Grundlagen beruhe. 
Der Redner rügte nun die Weiſe, wie L. Napoleon ſo eben ſeine Kandida⸗ 
tur angekündigt habe. Dieſer ſtütze ſich auf ſeinen Namen; jener aber, 
der früher dieſen Namen getragen, habe Frankreich Dienfte geleiſtet und 
das Land habe damals eine Dankesſchuld abgetragen, Ob man etwa dem 
jetzigen Träger des Namens auch Dank ſchuldig ſei? (Lärm und Tumult.) 
Das Volk habe L. Napoleon ſein Vaterland zurückgegeben; es habe ihn 
zu ſeiner Vertretung berufen und nun wiſſe er der Verſammlung bloß zu 
ſagen, daß er fortan nicht mehr zu ihr reden, daß er ſchweigen werde. 
Hier trete er unter Berufung auf einen Namen, anderswo unter Berufung 
auf Geld als Kandidat auf. (Ja! Ja! Es iſt ein Scandal! Wachſen⸗ 
der Tumult.) Jeder Bürger ſchulde hier nicht bloß für ſeine Handlungen, 
ſondern auch für dasjenige Rechenſchaft, was in ſeinem Namen geſchehe. 
Auf dem Lande ſprenge man aber aus, daß ein aus der Verbannung zu⸗ 
rückgekehrter Bürger, der von ſeinem Onkel nicht bloß den Namen, ſondern 
auch unermeßliches Vermögen geerbt habe, auf mehrere Jahre hin das 
Land von allen Steuern befreien werde. (Lärm.) Er führe dies hier an, 
damit diejenigen, in deren Namen falſche Verſprechungen geſchähen, im 
Stande ſein, ſie laut, im Angeſichte des Laudes, Lügen zu ſtrafen. Alle 
Blicke wanden ſich auf L. Napoleon, der auf ſeiner Bank unbeweglich ver⸗ 
harrte. Nachdem noch ein Redner für den Entwurf geſprochen, wurde die 
allgemeine Debatte geſchloſſen und man ſchritt zur Erörterung des Art. 1, 
welcher lautet: „Es wird am 10. Dezember 1848 zur Wahl des Präſi⸗ 
denten der Republik geſchritten werden. Die Wahl wird in den durch das 
Decret vom 5. März und durch die Inſtruktion vom 8. März 1848 feſt⸗ 


eſtellten Formen Statt finden““ Der Präſident ließ ſodann über den 
Artikel 1 abſtimmen, und derſelbe wurde mit 587 gegen 232 Stimmen an⸗ 
gerommen. 


Die Berathung der übrigen Artikel wurde auf morgen 9. 307 
(K. 3.) 


Neneſte Nachrichten. 

Die Deutſche Reform enthalt nachſtehende unverbürgte Nachrichten: 

Wien, 28. Oktober. Das Bombardement der Stadt hat 
am 28ſten Oktober Morgens begonnen. . 

Windiſchgrätz hatte die Entwaffnung der Arbeiter und des Reſtes der 
akademiſchen Legion gefordert. Darauf hatten die Deputationen der ver⸗ 
ſchiedenſten Corporationen Wiens erklärt, daß ſie außer Stande ſeien, dieſe 
Entwaffnung auszuführen, und ihn aufgefordert, in die Stadt, die fie, ihm 
freiwillig überliefern wollten, einzuziehen und die um ſelbſt vor⸗ 
zunehmen. Windiſchgrätz erwiderte, daß er keinen Straßenkampf eingehen 
werde. Schon am 27 ſten d. M. wurden einige Bomben in die Vorſtädte 
geworfen, die einige Häuſer in Brand ſteckten. Dann trat bis zum 28ſten 
d. M. Stille ein; die Entwaffnung ward nicht angekündigt. Darauf be⸗ 
gann am Morgen des 28ſten das Bombardement. So weit gehen unſere 
uverläſſigen Nachrichten. Wir fügen außerdem noch den Inhalt eines aus 

reslau vom 29ſten d. M. datirten Briefes hinzu, den wir jedoch in 

leicher Weiſe nicht verbürgen können: Breslau, den 29. Oktober, 4 Uhr 
Nachmittag 6. Durch das Fahrpersonal der Wiener Bahn iſt Abſchrift fol⸗ 
gender Beller nach Ollmüß telegraphirten Depeſche angelangt: 
General Wias an den Miniſter von Weffenberg 
in Ollmützz 8 

Geſtern (den 28. Okt.), 11 Uhr, hat Feldmarſchall Windiſchgrätz von 
allen Seiten angegriffen. Das Bataillon Schoenhals, welches am Ein⸗ 
gange der Jägerzeil die erſte mit 12 Kanonen beſetzte Barrikade erſtürmt 
hatte, iſt aufgerieben worden. Die Barrikade wurde ſpäter von den Jägern 
und Grenadieren genommen. Das Militair iſt bis an das Karls⸗Theater 
vorgedrungen. Die Vorſtädte tene f und Franz⸗ Allee ſtehen in 
Flammen. Die Anführer der Studenten flüchten. 


Aus anderweitigen zuverläſſigen Nachrichten ſteht übrigens ſo viel feſt, 
daß die Beſchießung und der Angriff der Stadt am 28ſten Morgens bald 
nach 10 Uhr begonnen hatte. Ueber die derſelben vorhergegangenen letzten 
Ereigniſſe gehen uns aus der Umgegend Wiens noch folgende Nachrichten 
zu: Der Fürſt Windiſchgräs hatte die Bedenkzeit zweimal verlängert; die 
letzte Friſt war am 27ſten Abends abgelaufen. An dieſem Tage batte faſt 
vollſtändige Waffenruhe ſtattgefunden. Man ſah zwei Feuersbrünſte in der 
Stadt oder der unmittelbaren Nähe derſelben. Der Fürſt hatte dem Ge: 
meinderath angezeigt, er werde ihn für allen Schaden, der der Stadt aus⸗ 
den nothwendig werdenden Gewalt⸗Maßregeln erwachſe, verantwortlich 
machen. Einzelne Perſonen, denen es mit großer Mühe gelungen, die 
Stadt zu verlaſſen, erzählten, daß daſelbſt das bewaffnete Volk ſelbſt in die 
Gaſthäuſer dringe und die Fremden zur Theilnahme am Kampfe zwinge. — 
Die Ungarn ſtanden am 27. mit angeblich 40—50,000 Mann jenſeits der 
Leitha, und über ihre Abſichten herrſchte vollſtändige Ungewißheit. Seitdem 


das erſte Dampfſchiff mit 700 Ungarn in Grund def hoſſen worden, it 
weiterer Verſuch von ihnen gemacht worden, der Rh 1 Hülfe hi en 
9 


(St.⸗Anz 
Betreide⸗ Gericht. 
1 Stettin, 30. Oktober. 7 
Weizen, in loco nach Qualität mit 54 60% Thlr. bezahlt. in 
A a in loco und per Oktober 27—274 Thlr., pro Fruͤhjahr 30%, Tl 
1] . ; £ 
erſte, in loco 23—28 und auf kurze Lieferung 27% L lr. bezahlt. 
Kater e eur gefordert. e We ech 
A) x 5 5 . 
8 ie rohes, 8 0% 10% a 10% Thlr. und pro Okt. 10% a 100), 
Rübſen es mit ZU an 2510 ln { 
Spiritus, roher, in loc 23% % ohne Faß und 24), a 24% % mit 
Faß bezahlt, pro Nov. —Dez. 24% % mit Faß und pro Frühjahr 22 , bez 
Zink, ſchleſ,, auf 41 Tölt. gehalten. a 
a 3 Berlin, 30 Oktober. 1555 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualltät 


58-60 Thlr. b 
Roggen, in leco 23—30 Thlt., S2pfd. pro Okt 28 ½ Thlr. Br., 28 G, 
Nov. — Dez. 28½ Thlr. Br., pro Frühjahr 31 Thlr. allt 


pr. Okt. — Nov. u. 
und Br. 

Halter große, in 1 Thlr., it 1 0 Thlr. 

afer, in loco na ualitaͤt 17-18 r., pr. Frühjuhr 48pfd. 18 a 

Thlr.“ pr. Herbſt 17 a 16% Thlr. eee 

Erbſen, Kochwaare 36— 40 Thlr., Futterwaare 3436 Thlr. 

Rapps und Rübſen, 73—74 Thlr. 
Näübol, in loco 1½ a 11½ Thlr. Br., 11 ½ Tölr. bez., pro Oktober 
bis Rov. 11½ A 11½ a Y, Thlr., pro Nov. — Dez., Dez. — Jan., Jan. — Fe⸗ 
bruar desgl., pr. Febr. — Mär 11½ a 11%, Thlr., pr. Mär; — April und 
April Mal desgl. 

auf Lieferung 91. 


Leinol, in loce 91 Thlr., Nb 
Spiritus, in loco ohne Faß 15—15'% Thlr. bez., mit Faß 15 Thlr. bey, 
pro Herbſt⸗Termine 15 Thlr. Br. und Ge, pro Frühjahr 17,4 Thlr. Br., 17 G. 
— —— — — — — 
Berliner Börse vom 30. Oktober. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Geld- Course. 
Zins fuss. | Brief Geld | Gem. Zinsfuss. | Brief | Geld. Gem. 
St. Schulasseh. |35| — 74 Kur-&Nm.Pfäbr. 3 — 89 
Beeh. Präm-Sch. | — 92 Sa. Schles do- 34 90% | 895 
K. & Nm. Schldv. 34 — — do. Lt. B. gar. do. 34. — | — 
Berl. Stadt-Obl. 33 — — | ‚Pr-Bk-Anth-Seh. | — | 862 854 
Westpr. Pfubr. 4 — 811 5 
Grosh. Posen do- 4. — 9⁵ Friedrichsd’or. | 1373 13 
do. do. 37 775 | — And. Eldm. 25tlr.— 138 123 
Ostpr. Pfaudbr. 34 874 862 Disconte — 34 44 
Pomm. do. 903 | 895 
113 
id, . f 
Ausländische Fonds. 

Russ Hamb. Cert 5 — er | Poln. neu» Pfäbr| 4 902 | 90; | 
do- b. Hope 3 4. 3.5 — — do. Part. 20 Fl.] 4 674 664 
do. do. I. Anl. 4 — — do, do. 200 Fl. — 94 — 
do. Stiegl. 2 4 A. 482 Ft Hamb. Feuer-Cas 34 — | = 

do. do. 5 A, Al en Ri do. Staats-Pr. Anl | — | — — 
do- v. Rthsch- Let.“ 51011 — ! Holl. 2/2 Olo Int. 2 | ! PER NR 
do. Polu.Schats 4 657 | 658 Kurh.Pr.O.40th.|_ | — — 
do. do. Cert. .. A. 5 RR 764 Sard. do. 36 Fr. ger ui 
dgl. L. B. 200 FL| _| — 13% N. Bad. do- 35FEL | _| _ = 
Pol. Pfdhr. a. a. C. A| — 902 | 

Eiseribahn-Actien. 


Stamm- Actien. Tages- Cours, 
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Berl. Anh. Lit. A. B 1 | Berl-Anhalt g 
do. Hamburg 2 637 B. do. Hamburg. 44 883 bz 
do, Stettin-Stargard 6 864 bz. dd. Potsd.-Magd. . | 4774 bz 
do. Potsd.-Magdebg. 4 52 bz. do. do 5/87 B 

Magd.-Halberstadt 71026, do, Stettiner, - 496 bz 
do. Leipziger 415 Magdb.-Leipziger 44 — 


Halle- Thüringer. 4 51 B. 50 bz. Halle: Thüringer 45811 B. 
Cölu-Minden 3 744 bz. Colu-Miuden h 


Rhein. v. Staat gar. 


do, Aachen 452 B. = 
Bonu-Cöln eis li ge do, 1 Priorität, 2 
Düsseld - Elberfeld 7 en do. Stamm-Prior 41674 B 
Steele-Vohwinkel — 29} G. !Düsseld.-Kiberfeld , 2 
Niederschl. Märkisch. 134] — 687 6 Niederschl.-Märkisch. 1 B. 

do. Zweigbabn 1 I do, do 593 B. 4 6 
Oberschles. Litr. A 34 6 894 8 do, III Serie 884 ©. 

do Litr. B. 6 894 & dos  Zweigbaln . * 
Cosel-Oderberg ae do. do, =. 
Broslau-Freiburg ..-. 45 — Überschlesische 
Krakau-Öbersebles. . — 421 8 osel-Oderberg 944 B. 9416: 
Bergisch-Märkische . 4 57 6 Steele-Vohwiukel 2 


Stargard-Posen Breslau-Freiburg 


Brieg-Neisse 


@uittumgs- = Ausl. Stamm- 
Bogen, B \ Actien, 


Bresden-Goörlita 
Leipzig-Dresden 
‘IChemnitz-Risa . .» 
Süchsisch-Bayerische 
Kiel-Altona 
Amsterdam - Rotterdam 


Berlin-Anbalt Lit. B. 
Magdeb.- Wittenberg 

Aachen-NMastricht „ . 
Thür. Verbiud.-Bahu 


Ausl. Guittgs.- 
Bogen, 


* 


ul 


8 
b 


Ludw.-Bexbach 24 Fl. 490 — Mecklenburger 343 B. 
Pesther 26 EI. 80 
Feiod.-Wilh -Nordb.. 490 423 a 42 bz. 
| 
Beilage, 


Beilage zu No. 221 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
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Dienftag, den 31. Oktober 1818, 


— — 


Oeſterreich. 


Mailand, 19. Oktober. Der Feldmarſchall Graf Radetzko hat am 


16. Oktober an die Soldaten der Garniſon von Wien folgende Worte 
gerichtet; 


auf meine Stimme zu hören und ihr im Kampfe zu folgen; aber als Feld⸗ 


marſchall und älteſter Soldat in der Armee ſteht mir das Recht zuf ein 


rnſtes Wort an Euch zu richten. Unerhörte Dinge haben unter Euren 
ER ſtattgefunden, iger aten Rate iſt durch Verrath und 
Blut befleckt. Zum zweiten Male hat Euer Kaiſer aus ſeiner Hauptſtadt 
fliehen müſſen; der Kriegsminiſter, Feldzeugmeiſter Graf Latour, ward 


Genen und ſchändlich ermordet, ſein Leichnam entehrt. Ein tapferer 


eneral fiel, wie man ſagt, durch die Hand eines Grenadiers! Ein Gre⸗ 


nadierbataillon Geher in Orgien und ſchändlicher Trunkenheit ſeine Pflicht, 


verweigert den Gehorfam und feuert, o ewi e Schmach! auf ſeine eigene 
Waffenbrüder. Soldaten der Wiener Garniſon, 0 mir, im Namen der 
Armee von Italien, Eurer ie Wache frage ich Euch — habt Ihr Eure 
Pflicht gethan? Wo war die Wache, die den Feldzeugmeiſter Latour, ver⸗ 
theidigen ſollte, die eher zu feinen Füßen ſterben mußte, als ihn der Wuth 
eines blutdürſtigen, aufgereizten Pöbels preiszugeben? Wo weilen die Ver⸗ 
räther, die unſere Fahne mit Schmach bedeckten? Hat ſie die gerechte 
Strafe ſchon ereilt? Oder Kar fie ihr verächtliches Da och i 
den Reihen der Empörung fort? Soldaten! Schmerz ergriff mich, Thränen 
erfüllten mein altes Auge, als ich die Kunde dieſer in, den, Annalen der 
öſterreichiſchen Armee unerhörten Schandthat erfuhr. Ein Troſt blieb mir 
noch, daß es nur ein kleiner Haufe war, der ſeine Ehre fo ſchändlich ver⸗ 
905 ſeine Pflicht ſo ſchmachvoll verletzte. An Euch, Ihr treugebliebenen 
wackern Manner, iſt es nun, den Thron Eures Kaiſers und die frkiſinni⸗ 
gen Inſtitutſonen zu ſchützen, die feine väterliche Güte feinen Völkern 
verlieh, und die eine Horde von Empßrern ſo ſchaͤndlich mißbraucht. Sol⸗ 
daten! öffnet die Augen vor dem Abzrunde, der ſich vor Euren Füßen 
aufthut; Alles ſteht auf dem Spiele, die Grundfeſten der bürgerlichen 
Ordnung find erſchüttert, das Beſitzthum, Moral und Religion mit Unter⸗ 
ang bedroht, Alles, was dem Menſchen heilig und theuer iſt, was die 
Nei e gründet und erhält, will man vernichten — das, und nicht die 
12115 iſt der Zweck jener Aufwiegler, die Euch mit in die Schande und das 
PR reißen wollen. Soldaten! In Eurer Hand liegt der Schutz des 
Thrones und mit ihm die Erhaltung des Reiches. Möge Gottes Gnade 
mir geſtatten, den Tag zu erleben, wo man ſagen wird: „Die Armee hat 
Oeſterreich gerettet,“ dann, erſt dann wird der 6. und 7. Oktober dieſes 
unheilſe b Jahres geſühnt ſein und in Vergeſſenheit ſinken, dann 
reicht Euch die Armee von Italien, die jetzt die Grenzmarken der Monarchie 
gegen änßere Feinde ſchützt, die Bruderhand. Radotzky, Feldmarſchall.“ 
Ein zweiter Armeebefehl, Hauptquartier Mailand, den 18. Oktober 
1848, lautet wie folgt: i 
Soldaten! Ich habe Euch den Aufruf bekannt gemacht, den ich an 
die Garniſon von Wien erließ. Ihr werdet daraus erſehen haben, daß 
das Grenadier⸗ Bataillon Richter im Rauſche feine Pflicht vergaß, den 


e, e eee 

am Donnerſtag den 2ten November, Nachmittags 5 Uhr, 
in der St. Petrikirche. Herr Prediger Palmis. 
7p ĩ ͤ nen WE AERERE E27 RE 

Zum NReformationsgottespienft in der Aula 
des Gymnafiums am iſten November, Mitiwo 8, 
Abends 5 Uhr, ladet ergebenſt ein 

3 der Pfarrer Gentzel. 
— — — OreeEEe Senne. 
Concert⸗Anzeig e. 

Unter gefälliger Leitung des Herrn Muſik⸗Direktor 
Löwe und unter Mitwirkung geſchätzter Dilettanten 
wird die Unterzeichnete am Donnerſtag den 2ten No⸗ 

vember im Saale des Schützenhauſes, Abends 6 Uhr, 

ein Inſtrumental- und Boral-Concert zu geben die 
Ehre haben, wozu ein muſikliebendes Publikum Stet⸗ 
| tins ergebenſt einladet 
N die erblindete Sängerin Auguſte Knoß p. 
Billets zu 15 fgr. ſind in den Bu hhandlungen der 
Herren Saunfer und Gutberlet und im Motel de 


Erusse zu haben. Das Nähere beſagen die Programme. 
Sicherheits⸗ Polizei. 


Steckbrief. 

Nachſiehend ſignaliſtrte Perfonen: 
0 der Tiſchlergeſelle Johann Frtedrich Ernſt Nofinsti, 
b der Schneidergeſelle, auch Arbeitsmann, Carl Frie⸗ 

drich Wilhelm Gräfrath, f 8 
gegen welche die Kriminal⸗Unterſuchung wegen Beſchä⸗ 
nigung fremden Eigenthums bei dem am iften Mai 
d. J. hierſelbſt ftattgehabten Tumult eingeleitet und 
n Folge deſſen gegen den Roſinski auf 1 Jahr und N 
1 7 den ꝛc. Gräfrath auf 3 Jahr Zuchthausſtrafe in 
erſter Inſtanz erkannt iſt, find. am 28ſten d. Mts. 
Abends 6 Uhr aus der Kustodie entſprungen. Sämmt⸗ 
liche Civil⸗ und Militafr⸗Behörden des In⸗ und Aus⸗ 
landes werden daher dienſtergebenſt erſucht, auf dieſel⸗ 
en zu pigiliren, ſie im Betretungsfalle feſtzunehmen 
und mit allen bei fich führenden Sachen und Gel⸗⸗ 
der mittelſt Transports gefeſſelt unter ſicherem Geleite | 
an die unterzeichnete Behörde abzuliefern. j 

Stettin, den nige e 1848. 

nigliches Land⸗ und Stadtgericht, 
ggg ee ee d en 

S alement iſchlergeſellen Roſinsktl. ga⸗ 
milten⸗Rame) Rofinski; Sonate, Johan Erin 


enthaltsort, zuletzt 
San 23 Jahre; Größe, 
Stirn, frei, flach; 


ſichtsfarbe, geſund; 
Bruchſchaden. 


Kragen. 5 
Signalement des S 
mann Gräfrath. Famili 


im Entſtehen; 


ohne Schirm. 


1 


„Ich bin nicht Euer kommandirender General, Ihr ſeid nicht gewohnt, 


eppen fie ihr verächtliches Daſein noch in, 


reits über 200 Unterſchriften erhalten 
i zum Donnerſtag Mittag aus. 


Ernſt; Geburtsort, Schlochau in Weſtpreußen; Auf⸗ 
Stettin z. Religion, epangeliſch; 
5 Fuß 3 Zoll; Haare, blond; 
Augenbraunen, hellbraun; Augen, 
graublau; Naſe, länglich, ſpitz; Mund, gewöhnlich; 
Bart, blond, Schnurr⸗ und Kinnbart; Zähne, voll⸗ 
ſtändig; Kinn, rund; Geſichtsbildung, länglich; Ge⸗ 
Geſtalt, 
deutſch, auch etwas polniſch. Befondere Kennzeichen: 


Bekleidung: ein leinenes Hemde, ein Paar wollene 
Strümpfe, ein Paar Stiefeln, ein Paar 
geſtreifte Drillichhoſen, ein ſchwarzes Halstuch, eine 
helle Weſte, ein blauer Tuchrock mit violett⸗ſeidenem 


chneidergeſellen, auch Arbeits 
en = Name, G 
namen, Carl Friedrich Wilhelm; Geburtsort, Völſchen⸗ 
dorff kei Stettin; Aufenthaltsort, Stettin; Religion, 
evangeliſch; Alter, 24 Jahre; Größe, 5 Fuß 5 Zoll; 
Haare, ſchwarz; Stirn, breit; Augenbraunen, ſchwarz; 
Augen, grau; Naſe, länglich; Mund, gewöhnlich; Bart, 
Zähne, vorne vollſtändig; Kinn, rund; 
Geſichtsbildung, länglich; Geſichtsfarbe, blaß; Geſtalt, 

ſch. Beſondere Kennzeichen: 
m rechten Arme. 


ſchmächtig; Sprache, deut 
frechen Blick, Armbruch a 

Bekleidung: ein Hemde, ein Paar Stiefeln, ein 
Paar blau und grau geſtreifte Drillichhoſen, ein Paar 
graue engl. Lederhoſen, einen braunen Flauſchrock, ein 
ſchwarzes Camlott⸗Tuch, eine ſchwarze Camlottmütze 


Todesfälle. 
Das ſchnelle Hinſcheiden unſerer geliebten vor 8 Ta⸗ 
gen gebornen Tochter Gertrud zeigen wir, flatt be⸗ 
under Meldung, hierdurch ergebenſt an. 
Schadeleben, den 29ſten Oktober 1848. 
a Schultz nebſt Frau 


Gerichtliche Vorladungen. 
Offener Arre ft. 


Nachdem über das Vermögen des Kaufmanns Guſtav 
ran Biedermann hierſelb 
lichkeit zur Vefriedigung der Gläubiger der Concurs 
von uns heute eröffne worden, ſo werden alle dies liche Stube mit Möbeln zu vermiethen. 


Gehorſam verweigerte und auf feine Kammeraden feuerte. Es iſt mir die 
ON er daß dieſes Bataillon reumüthig zu dieſer Pflicht zu. 
rückgekehrt und, damit es feine Reue durch die That beweiſen könne, den 


Kommandirenden gebeten habe, es an die Spitze der erſten Sturmkolonne 


zu ſtellen. Soldaten! ich habe Euch mit der Schmach diefes Bataillons 
dehnen gemacht, ich muß Euch auch ſeine Reue mittheilen. 86 bin dieſes 
insbeſondere der Ehre der tapferen Regimenter ſchuldig, aus denen dieſes 
Bataillon zuſammengeſetzt war. Zwar, kann dieſe ſpäte Reue die Mackel ö 
nicht auslöſchen, die dieſes Bataillon feiner Fahne, die auch die Eure iſt, 
aufgedrückt hat, aber doch thut es einem alten Soldateuherzen wohl, zu 
hören, daß die Pflicht über den Verrath die Oberhand gewonnen. Bald 
hoffe ich, Euch ſagen zu können, daß Eure unglücklichen und verführten 
Kameraden ihren Fehler mit Blut und Leben ausgelöſcht haben. 

’ (gez.) Graf Radetzky, Feldmarſchall.“ 


Dag Grenapier Bataillon Richter beſtand aus Soldaten der Regi⸗ 
menter Hrabowsky, Heß und G. H. Baden. 


Mantua, 20. Oktober. Die 5 der hier befindlichen ungari⸗ 
ſchen Regimenter haben nachſtehende Erk ärung veröffentlicht; „Die vom 
Agitator Ludwig Koſſuth an die ungariſchen Krieger geſchleuderten ver⸗ 
ee werden hier mit voller Indignation und mit dem 
Beifügen zurückgewieſen, daß wir, obwohl mit Leib und Seele Ungarn, 
für unſer Vaterland den geſammten und mächtigen öſterreichiſchen Staat 
halten, und daß wir als Soldaten unſerem Eide ſtets treu verbleiben und 
niemals eine die pragmatiſche Sanktion verletzende wahnſinnige und nur 
um Sturze der Einheit hinarbeitende Partei anterſtüzen werten. Das 

ar- Lenses dee ungariſchen Regimenter in Mantua. Den 20, Okto⸗ 
ber 1848.“ 5 


Dänemark. 


Unter dieſen Umſtänden iſt es für Deutſchland hohe Zeit, die Friſt des 
Waffenſtillſtandes zu benutzen. In Norddeutſchland gibt ſich das Verlan⸗ 
en kund, ſogleich in allen Häfen der Oſtſee Kanonenböte und kleine Kriegs; 
e u bauen, unter deren Schutze, ehe das Eis in den ruſſiſchen 
Häfen aufgeht, ein deutſches Landungssheer in 10 bis 12 Stunden von 
(D. 3.) 


Die Adreſſe an Se. Majeſtät den König, welche be⸗ 


b te hat, liegt in der 
Miniſterial⸗Schulk, Mönchenſtraße No. 438, noch bis 


jenigen, welche von dem Gemeinſchuldner entweder an 
Geldern, Effekten, Sachen oder Brieſſchaften hinker ſich 
haben, hierdurch aufgefordert, ſolche Gelder oder Sachen, 
mit Vorbehalt ihrer daran habenden Rechte, in unſet 
gerichtliches Depoſitorium abzuliefern. 

Sollte dieſer Anweiſung zuwider dennoch dem Ge⸗ 
meinſchuldner etwas gezahlt oder ausgegntwortet wer⸗ 
den, fo wird ſolches für nicht geſchehen. erachtet und 
die Gelder oder Sachen zum Beſten der Maſſe noch⸗ 
mals beigetrieben werden. 1 8c 180 

„Wenn aber ein Inhaber ſolcher Gelder ober Sachen 
dieſelben verſchweigen oder zurückhalten ſollte, ſo wird 
er noch außerdem aller ſeiner daran habenden Un er 
pfand⸗ und anderer Rechte für verluſtig erklärt werden. 

Ppritz, den laten Oktober 1848, n Kahl 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


ſchmächtig; Sprache, 


lau u. grau 


Gräfrath; Vor TF 
Verkäufe beweglicher Sachen. 
Se Here 
s Wollene Kittel⸗ u. Mieibeigenge 8 
empfiehlt. 1 use aue 
©: C. A.RUBOLPHE: 
eee 980999086885 

Um ſchnell zu räumen, verk i j 
zu 7 111 En Klafter. wu ich hüchept loben 
A. Grünke, Schiffbaulaſtadie No, 7, 
E Friſche Cocus⸗Nüſſe mit Milch find billigt 
zu haben bei 3 x 
ahncke & Fiſcher, 
Bollwerk⸗ und Viſherſttaßen de No. 1096. 
BE cin Arbeits- Pferd cht zum Watauf große 
Laſtadie No. 220. s 2 


6 T 
Vermiet hungen. N 
Eine Parterreſtube zu vermiethen kl. Domſtraße 
No. 686 beim Kohlmarkt. 


wegen deſſen Unzuläng⸗ 


Laſtadte No. 196 ft! zum Iſten November sine freund⸗ 


Berlin⸗A 


— 0)" ABGER 


iſenbahn. 


Die von der Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft nach der Bekanntmachung ihres Directorti vom Jen d Mis 


tere, in Beziehung auf den Transportverkehr zwiſchen Berlin und Magdeburg in ähnlicher Art mit ihr in Concurrenz zu treten, 


für den Transportverkehr zwiſchen Berlin und Leipzig, reſp. Halle, der Berlin⸗Anhaltiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ſeit Mitte d. M. bereitete Coneurrenz, nötpigt let. 


Wir werden daher ſtatt des von uns früher veröffentlichten, vom 15ten d. M. ab befolgten Fahrplanes 
vom Iſten November d. J. ab folgenden neuen Fahrplan zur Ausführung bringen. 


Abfahrt von Berlin 8 U. Morg. (über Cöthen), Ankun 


8 U. Morg. (über Röderau), 


40 
„ „ „ 11 l. Nachm. (über Cöther), 
7 „ „5 1 „ lüber Röderau) 


Guͤterzug mit Perſonen in II. 


Perſonenzuͤge. 


7 „Dresden 2u. „ 
m „Halle 7731. Abends 
7 7 Dresden 71 U. wi 


„Leipzig 24 u. 
„Leipzig 81 U. 


ft in Halle 14 U. Nachm., in Leipzig 21 U. Nachm., in Magdeburg 21 U. Nachm., in Eifenag 


U. Abends, 


Abends, in Magdeburg 83 U. Abends. 
„Leipzig 8 U. Abends. 


und III. Wagenklaſſe. 


Abfahrt von Berlin 4 Uhr Nachmittags, Ankunft in Wittenberg 8 Uhr Abends und Uebernachtung daſelbſt. 


Weiterfahrt von Wittenberg 5 U. Morg., Ankunft in Cöthen 74 U. Morg., in Halle 8t U. Morg;, in Leipzig 94 U. Morg., in Magdeburg 94 u. Morg 


Guͤterzug mit Perſonen in III. Wagenklaſſe nur bis Juͤterbog. 


Abfahrt von Berlin 62 Uhr Morgens, Ankunft in Jüterbog 9 Uhr Morgens. 


4 b fahrt: von Magdeburg 6% 


Perſonenzuͤg e: 


Uhr Morg., von Halle 6%, Uhr Morg., von Leipzig 6 Uhr Mor 


(mitchüt. u. Perſ.) „ Leipzig 6% „ „, „ Dresden? „ „ über Röderau.) 
Perſonenzug: „ Magdeburg 11 „ Vorm., „ 1 12 „ Mittgs., von Leipzig 114 „ 
775 „ Leipzig 2 % Nachm,, „ res den 24 „ Nachm., (über Röderau.) 


jedoch vom Aften November d. 3 


daß die einmalige Beförderung zwiſchen beiden Orten 


koſtet. 


tb dt; 
nach pe erſta 5 | 


I. ; 5 
3 Thlr. 15 fgr. | 2 Thlr. 15 for. |. 1 Thlr. 20 fer. 
Berlin, den 26ften Oktober 1848. 


A Thlr. 28 for: 3 Thlr. 10 for. 


Die Direktion der Berlin⸗Anhaltiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Ferner koſtet ein Billet: 
na le Ad | 


I: J 
2 Thlr. 5 for. 


Vorm. (über Eöthen)), „ „„ „ 


Guͤterzug mit Perſonen in II. und III. Wagenklaſſe: 


Abfahrt: von Magdeburg 6 uhr Abends, von Halle 5%, Uhr Abends, von Leipzig 
kommt an in Wittenberg 9%, Uhr Abends, Weiterfahrt Morgens 57 


Die Fahrpreiſe und Frachtſätze zwiſchen Berlin und Leipzig, Halle, Dresden bleiben unverändert, zwiſchen Berlin und Magdeburg werden dieſelhg 
. ab in der Art ermäßigt, da ö N 


ein Billet I. Klaſſe 4 


koſtet, und ſowohl von Berlin als von Magdeburg für die 


„daß 
Thlr., II. Klaſſe 3 Thlr. und III. Klaſſe 2 Thlr. 


Hin⸗ und Rückfahrt gültig if, inſofern die letztere binnen 10 Tagen erfolgt, fo 


in der I. Klaſſe 2 Thlr., in der II. Klaſſe 1 Thlr. 15 ſgr., in der III. Klaſſe 1 Thlr. 
Ordinaire Fracht wird für 7 fgr., Produktenfracht für 6 ſgr. pro Centner zwiſchen Berlin und Magdeburg, und umgekehrt, befördert. 
Equipagen J. Klaſſe nach Magdeburg 14 Thlr., II. Klaſſe 10 Thlr. 


J. 11. | III. 
6 Thlr. 12%, for, | A Thlr. 12½ for. | 2 Thlr. 25 fer, 


g. (äber Cöther), Ankunft in Berlin 2 Uhr Nahm 
2 Pr 


” ” „% 

64 „ Abende, 

„BL 

" 2 „ 8 in 


ih 


5 Uhr Abends (über Cöthen), 
Uhr, Ankunft in Berlin 9 Uhr Morgens. 


nach Hanne ers 


Bollwerk No. 1093 iſt die 2te Etage, beſtehend aus 
8 heizbaren Zimmern, zum Iften April k. J. zu ver⸗ 
miethen. Näheres beim Wirth Neuetief No. 1065. 


Paradeplatz No. 528, 1 Treppe hoch, iſt eine Stube 
mit Möbeln zum iſten November an einen ruhigen 
Miether zu vermiethen. 

Eine Tiſchlerwerkſtätte (auch zu einem jeden anderen 
Geſchäfte ſich eignend), 24 Fuß breit, 28 Fuß lang, 
nebſt Wohnung dazu, iſt Breiteſtraße No. 353 zu ver⸗ 
miethen. 


Heiligegeiftſtraße No. 334 iſt die Unterwohnung, 
worin dioher eine Schankwirthſchaft mit Erfolg be⸗ 
trieben worden, anderweitig zu vermiethen. 


Roſengarten No. 276 iſt eine Wohnung von fünf 
Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen. 


Ein geräumiges Zimmer mit Möbeln iſt an ein auch 
zwei Herren zu vermiethen, Baumſtraße No. 998, eine 
Treppe hoch. 5 
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Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


117 12 005 115 Luſt hat Schneider zu wer⸗ 
den, kann melden be 
5 0 Björſtad, Bollwerk No. 11. 


In einem auswärtigen Putzgeſchäft wird ein junges 
Madchen, im Fuß geübt, verlangt, und Adreſſen 
unter M. G. C. in der Expedition dieſer Zeitung er» 
beten. 


Ein ordentlicher Laufburſche findet ein Unterkommen 
bei Carl Bertinetti, gr. Laſtadie No. 83 b. 


...... ... — — 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Neue Garnirmatten 


pillgft bei Theod. Hellm. Schröder. 


Zu empfehlende Gelegenheit für Paſſagiere 
. und Auswanderer en 
nu a ch Ne w⸗ Y 


Die Schiffe der Hamburg = Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft werden 


Tagen von Hamburg expedirt nämlich: 


* 
IC. 
} I 


0 1 2 a 


önfehlbar an fokgenden 


„Nordamerika“, geführt durch Capit. Rathje, am 10ten November 1848, 


„Rhein“, 


77 


„ „ 
Paſſagepreis inel. Kopfgeld, Beköſtigung und Wein: Erſte Kajüte, a Perſon 
ett benutzen, jedes 


Kinder unter 10 Jahren, ſofern 2 ein 
Zweite Kajüte, a Perſon 
Zwiſchendeck, a Perſon . 


Nane ene enen Han N nd 
Ueber obige ganz neu erbaute kupferbodene dreimaſtige Schiffe, welche fig ſowohl durch hohes 
Zwiſchendeck als auch elegant und bequem eingerichtete Kajüten auszeichnen, ertheilt nähere 


Ehlers, Ende November 1848. 

1 150 Zr. pr. er, 

„ „ 70 Thlr. Pr. Ert. Kinder unter 1 Jahr 

find frei, 

luftiges 
uskunft 


Friedr. Retzlaff in Stettin, Breiteſtraße No. 389. 


Geſtern Abend ift auf dem Eiſenbahnhofe eine Brief⸗ 
taſche abhanden gekommen. Der Finder wird erſucht, 
ſolche nebſt den darin befindlichen Seripturen, welche 
doch keinen Werth für ihn haben, ohne Nennung ſei⸗ 
nes Namens, ſchleunigſt per Poſt an Eduard Herbing, 
große Oderſtraße No. 14, gelangen zu laſſen, und da⸗ 
gegen den Inhalt an baarem Gelde als Belohnung 
zurückzuhalten. Stettin, den 30ſten Oktober 1848. 


Hatten und Mäuſe 


ſowie Wanzen, Schaben, Motten u. ſ. w. werden von 


mir auf das allerſchnellſte vertilgt. Auch ſind des⸗ 
fallſige Mittel bei mir zu haben. Da mein Aufent⸗ 
halt nur von kurzer Dauer iſt, ſo bitte ich um gefäl⸗ 
vember e. in Berlin gezogen wird, ſind noch einige 


lige Aufträge in meiner Wohnung, Gaſthof zum deut⸗ 

ſchen Hauſe, Breiteſtraße No. 391, abgeben zu wollen. 
F. Rudolph, 

conceſſ. Kammerjäger aus Berlin. 


Allen- Theater. 


Heute Dienſtag große Vorſtellung. 
1 J. Schreyer. 


— Anfang 7 Uhr. 


Zwei vo, treffliche 
then Kohlmarkt No. 429, 3 
iſt von heute an im Lindenberh⸗ 
oßmarkt No. 718 b. 


i ſchky, Juſtiz⸗Commiſſarius. 


e Gänſebrüſte und Keulen, ſowie auch Spel 
und Schinken werden zum Räuchern angenommen be 
der Wittwe des Schlächtermeiſters Pahl, Mönchen 
ſtraße No. 599. ae 


Meine Wohnun 
ſchen Hauſe, am 9 
5 


— — — — 


a el ſogleich zu vermie F 
r. 


| 


Wh 


Lotterie, 1 

Zur Aten und letzten Klaſſe, welche am 2ten No. 
Kauflooſe zu haben bei 

J. C. Rolin, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 

ee 

Geld verkehr. 
Ein Capital von 3000 Thlr. wird zum fen 
Januar k. J. gegen erſte Hypothek n 
[3 


Selbſtdarleiher wollen ihre Adreſſe unter Litir, 
der Expedition dieſes Blattes einreſchen. 


. 


